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Der Breitensport wird zur festen Größe in allen Mitgliedsorganisationen

Neue DSB-Studie belegt Fortschritte in der strukturellen Einbindung

Wie hat sich der Breitensport in den Spitzenverbänden und in den Verbänden mit besonderer Aufgabenstellung in den letzten Jahren entwickelt? Das war eine der zentralen Ausgangsfragen für eine Erhebung bei den DSB–Spitzenverbänden und Verbänden mit besonderer Aufgabenstellung, die der Geschäftsbereich Breitensport des Deutschen Sportbundes Anfang letzten Jahres beim Institut für Sportwissenschaft der Universität Regensburg in Auftrag gegeben hat. Bei diesem Projekt handelt es sich um die Fortschreibung von so genannten Breitensportprofilen, die bereits vor genau zehn Jahren in einer ähnlich angelegten Studie erstmals erhoben wurden. Die Ergebnisse der neuesten Befragung liegen jetzt in einem Untersuchungsbericht vor, der als gedruckte Fassung in Kürze allen Verbänden zugestellt wird.

Summarisch lässt sich nach Auswertung der umfangreichen Befragung nachweisen, dass die Institutionalisierung des Breitensports in den Spitzenverbänden und Verbänden mit besonderer Aufgabenstellung weiter fortgeschritten ist – mehr noch: Der Breitensport hat sich als geradezu selbstverständlicher und eigenständiger Aufgabenbereich etabliert. Dies zeigt sich insbesondere an den inzwischen bei den meisten Verbänden geschaffenen Strukturen auf der Personalebene. So arbeiten gegenwärtig im Durchschnitt zwei Personen hauptamtlich in den Verbänden für das Ressort Breitensport auf Bundesebene. In aller Regel gibt es auf ehrenamtlicher Seite ein eigens für den Breitensport zuständiges Gremium und dazu in der Mehrzahl der Verbände einen Vize-Präsidenten bzw. eine Vize-Präsidentin mit explizitem Zuständigkeitsbereich im Breitensport. Allerdings bleibt eine „Restgröße“ von vor allem kleineren Verbänden, wo diese Strukturen noch entwicklungsbedürftig sind. Gleichsam erfreulich ist, dass die Förderung des Breitensports mittlerweile in über 80% der an der Befragung beteiligten Mitgliedsverbände sogar satzungsmäßig festgeschrieben worden ist.

Das Kerngeschäft der Mitgliedsverbände im Breitensport ist die Planung und Durchführung von speziellen Aktionen und Maßnahmen. Hier erreichen sie die Endverbraucher, hier muss das Potenzial der jeweiligen Sportart breitensportlich aufbereitet und umgesetzt werden. Im Ergebnis der Befragung zeigt sich, dass sich fast alle Verbände in diesem Bereich durch eine Vielfalt von Aktivitäten auszeichnen. Auffälligster Trend sind zunehmend Angebote mit Wettkampforientierung, respektive die Durchführung von Meisterschaften im Breitensport: Rund zwei Drittel der Verbände richten aktuell solche Championate bzw. Cups und Turniere auf Bundesebene aus. In der Untersuchung vor zehn Jahren war dies eher noch eine marginale Größe. Lediglich sechs Verbände hatten sie damals im Programm, heute richten dagegen mehr als die Hälfte sogar eigens Meisterschaften für Senioren und Seniorinnen im Breitensport aus. 

In einem weiteren Themenbereich der Befragung ging es um die Strukturen des Breitensports in den jeweiligen Landesorganisationen. Hier sind noch große Defizite im Personalbereich zu attestieren: Lediglich in vier Spitzenverbänden hat sich über die Jahre eine vollends flächendeckende hauptamtliche Personalstruktur etabliert. In vielen Landesverbänden engagieren sich weiterhin ausschließlich Ehrenamtliche für den Breitensport, erst rund die Hälfte der Mitgliedsorganisationen kann sich auf eigens dafür
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installierte und regelmäßig tagende Breitensport-Gremien stützen. Für viele Verbände stellt sich auf Landesebene die Herausforderung, die strukturellen Voraussetzungen im Breitensport erst noch zu schaffen bzw. kontinuierlich weiter auszubauen, um die notwendige Durchlässigkeit der zahlreichen Aktivitäten von oben nach unten sicherzustellen.

Im Untersuchungsbericht sind die wichtigsten Ergebnisse zu den sechs abgefragten Bereichen (konzeptionelle Grundlagen – Personalstruktur - Aktionen und Maßnahmen – Ausbildungssystem – finanzielle Ressourcen - landesverbandliche Infrastruktur) sowie die Einzelprofile aller an der Studie beteiligten Verbände enthalten. 

Wer gesund und fit lebt, beugt Krebs aktiv vor

Neue Aufklärungskampagne der Deutschen Krebshilfe

„Jeder hat die Möglichkeit, sich vor Krebs zu schützen“, betont Professor Dr. Dagmar Schipanski, Präsidentin der Deutschen Krebshilfe. „Für viele Tumorarten ist der Zusammenhang zwischen Krankheitsentstehung und Lebensführung bereits nachgewiesen.“ In der aktuellen Ausgabe ihrer Zeitschrift berichtet die Deutsche Krebshilfe über die Möglichkeiten der Prävention und Krebs-Früherkennung. Sie macht deutlich, wie wichtig es ist, früh im Leben mit der Gesundheitserziehung zu beginnen und setzt sich dafür ein, dass auch am Arbeitsplatz ein Bewusstsein für die Krebs-Prävention geschaffen wird.

Viele Krebserkrankungen sind durch den Lebensstil bedingt: Rund ein Drittel aller bösartigen Tumoren sind auf mangelhafte Ernährung und Bewegung zurückzuführen. Ein weiteres Drittel ist eindeutig dem Rauchen zuzuschreiben. Andersherum: Eine gesunde Lebensweise beugt Krebs vor. Seit vielen Jahren informiert die Deutsche Krebshilfe die Bevölkerung über den Schutz vor Faktoren, die eine spätere Krebserkrankung begünstigen. Mit ihren Kampagnen zum Nichtrauchen, mit Projekten in Kindergärten und Schulen sowie der Aufklärungsarbeit zum Schutz vor UV-Strahlung spricht die Deutsche Krebshilfe die Menschen zielgruppengerecht an. Dabei sollen gerade die Kinder durch positive Vorbilder motiviert werden, sich gesund zu ernähren und auf ihren Körper zu achten. Denn ein in der Kindheit richtig erlerntes Verhalten ist im Erwachsenenalter selbstverständlich.

Mit einer neuen Kampagne unter dem Motto „Umdenken! Dem Krebs aktiv vorbeugen.“ will die Deutsche Krebshilfe mehr Menschen für die Themen „Prävention“ und „Krebs-Früherkennung“ sensibilisieren. Eine Reihe von neuen Faltblättern soll Lust machen auf einen gesunden Lebensstil.

Ausführlicher berichtet die Deutsche Krebshilfe über das Thema Krebs-Prävention in der aktuellen Ausgabe ihrer Zeitschrift 2/2004. Ein Probe-Exemplar der Zeitschrift kann kostenfrei bei der Deutschen Krebshilfe, Thomas-Mann-Str. 40, 53111 Bonn, angefordert oder im Internet unter www.krebshilfe.de auszugsweise abgerufen werden. Jeder Spender der Deutschen Krebshilfe kann die Zeitschrift regelmäßig erhalten. 
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Sportabzeichen feierte Geburtstag mit Rekordzahl

Mit dem Bonussystem soll es im Olympiajahr weiter aufwärts gehen

Zum 90. Geburtstag im vorolympischen Jahr 2003 machte das Deutsche Sportabzeichen dem Deutschen Sportbund (DSB) ein besonderes Geschenk. Mit 883.020 Verleihungen wurde eine Zahl erreicht, die seit der Einführung des Sportordens im Jahre 1913 eine neue Rekordmarke bedeutet. Noch nie haben so viele Menschen in unserem Lande sich dem Training für den nationalen Fitnesstest gestellt, und noch nie waren so viele Bürger und Bürgerinnen bei den Prüfungen erfolgreich. Das Topergebnis aus 2002 wurde noch einmal um 1,8 % gesteigert. Knapp 55.000 registrierte Verleihungen erfolgten an Männer und Frauen der Bundeswehr. Da erneut viele Soldaten ihre jährliche Pflichtaufgabe „Sportabzeichen“ bestanden, die Ergebnisse aber nicht zur Verleihung einreichten, geht man beim Deutschen Sportbund davon aus, dass die angepeilte Zahl von einer Millionen Verleihungen damit überschritten werden konnte.

Der Präsident des DSB, Manfred von Richthofen, zeigte sich ebenso wie die beiden bundesweiten Förderer und Partner BARMER und ratiopharm bei der Präsentation dieser so erfreulichen Zahlen in Berlin beeindruckt von der seit vielen Jahren andauernden positiven Entwicklung des „Aushängeschildes“ des Breitensports. Einen besonderen Schub für das Sportabzeichen im Olympiajahr erwarten der DSB und die für die Verleihungen zuständigen Landessportbünde (LSB) von dem Anreiz, dass die meisten Krankenkassen eine bestandene Sportabzeichenprüfung in ihr Bonussystem aufgenommen haben. So wird der erfolgreiche Fitnesstest gleich mehrfach belohnt. Mit Gesundheit und Wohlbefinden, mit öffentlicher und privater Anerkennung und mit Bonuspunkten.

Zur neuen Rekordzahl haben besonders die Erwachsenen mit einer Steigerung um 3,5 % beigetragen; die Schüler liegen mit plus 0,3 % und die Jugendlichen mit plus 0,7 % unter der Gesamtsteigerungsrate. Auch das Schülersportabzeichen hat mit 481.523 Verleihungen im Jahre 2003 und einem Anteil von 54,5 % am Gesamtergebnis eine neue Bestmarke gesetzt. 24,5 % aller Verleihungen erfolgten an Erwachsene und 20,9 % an Jungen und Mädchen im Alter zwischen 12 und 17 Jahren. Geradezu als erschreckend müssen die aus dem Bundesland Mecklenburg-Vorpommern gemeldeten Zahlen für Kinder und Jugendliche gewertet werden: nur 222 Schüler- und nur 304 Jugendsportabzeichen wurden im letzten Jahr vom dortigen LSB vergeben. Die Schulen und die Sportvereine dort müssen sich fragen lassen, warum sie nichts für dieses wichtige sportliche Leistungsabzeichen tun. Dass es auch anders geht, zeigt der LSB Sachsen, der für Jungen und Mädchen eine Steigerung um 11,8 % auf 11.574 Verleihungen registrierte.

Besonders erfreulich ist wiederum, dass die Zahl der Wiederholer, also der Menschen, die das Sportabzeichen nicht nur einmal machen, jetzt bereits 52,2 % aller Erfolgreichen ausmacht, was ein Mehr zum Vorjahr von 3,3 % bedeutet. Auch immer mehr Frauen und Mädchen werten die erfolgreiche Sportabzeichenprüfung als wichtigen jährlichen Test für die sportliche Leistungsfähigkeit. Die Steigerung um 1,1 % zu 2002 errechnet eine Quote von 45,1 % an der Gesamtzahl. Dabei fällt aus dem Rahmen, dass 11,6 % mehr Frauen sich neu unter den erfolgreichen Bewerberinnen einreihen konnten. Und Mecklenburg-Vorpommern weist unter allen 17 Landessportbünden bei den Männern und Frauen mit plus 31,0 % die weitaus größte Steigerung aus.
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Unter den Landessportverbänden führt in absoluten Zahlen naturgemäß das bevölkerungsstärkste Bundesland Nordrhein-Westfalen mit 214.080 Verleihungen. Damit wird ein Anteil an der Bevölkerung von 1,18 % für das Sportabzeichen erreicht. Besser schneiden hier das „Sportabzeichenland“ Niedersachsen mit 1,86 %, das Saarland mit 1,25 % und Rheinland-Pfalz mit 1,23 % ab. Die geringste „Sportabzeichen-Dichte“ gab es im vergangenen Jahr in Mecklenburg-Vorpommern mit nur 0,18 % Verleihungen in der Bevölkerung des Landes. Im gesamten DSB-Bereich wurden 1,07 % erreicht, also nur gut einer von Hundert erwirbt das Deutsche Sportabzeichen. Der LSB Sachsen konnte mit einem Mehr von 13,43 % vor dem LSV Schleswig-Holstein mit 5,91 % die positivste Entwicklung nach Frankfurt am Main zur DSB-Zentrale melden. Ins Ausland wurden 2003 12.263 Sportabzeichen vergeben, davon rund 3.300 nach Ungarn.

Karl-Heinz Marchlowitz

Einbürgerungen 2003 rückläufig

Statistisches Bundesamt gibt Überblick

Rund 140.700 Ausländerinnen und Ausländer wurden in Deutschland im Verlauf des Jahres 2003 eingebürgert. Das waren nach Angaben des Statistischen Bundesamtes etwa 13.800 (- 8,9%) Einbürgerungen weniger als im Vorjahr. Mit der Einführung des neuen Staatsangehörigkeitsrechts im Jahr 2000 hatten die Einbürgerungen den Höchststand von knapp 186.700 Personen erreicht. In den Folgejahren 2001 und 2002 nahm ihre Zahl jeweils (auf 178.100 bzw. 154.500) ab. Der Rückgang im Jahr 2003 fiel allerdings geringer aus als in 2002 (- 13,2% gegenüber 2001).

Von allen Eingebürgerten des Jahres 2003 erwarben rund 86.300 (61%) die deutsche Staatsangehörigkeit auf Grundlage des § 85 Abs. 1 Ausländergesetz, gut 800 (+ 1%) mehr als 2002. Rechtliche Voraussetzung zur Einbürgerung ist in diesen Fällen ein mindestens achtjähriger rechtmäßiger Aufenthalt in Deutschland sowie eine gültige Aufenthaltserlaubnis oder -berechtigung. Erst kürzere Zeit in Deutschland lebende ausländische Ehegatten und minderjährige Kinder dieser Personen können mit eingebürgert werden (§ 85 Abs. 2 Ausländergesetz): Die Zahl solcher Einbürgerungen fiel gegenüber dem Vorjahr von fast 27.100 auf rund 25.100 (- 7%). 

Deutlich zugenommen haben dagegen Einbürgerungen von im Ausland lebenden früheren deutschen Staatsangehörigen und deren Nachkommen, die zwischen 1933 und 1945 die Staatsangehörigkeit aus politischen, rassistischen oder religiösen Gründen entzogen bekamen (§ 116, Abs. 2 Satz 1 Grundgesetz): Sie stiegen von knapp 2.100 auf etwa 3.700 (+ 77%). Die größte Gruppe der Eingebürgerten stellte 2003 - wie schon in den letzten Jahren - die Türkei. Ihr Anteil an allen Einbürgerungen war mit 40% deutlich höher als der Anteil der türkischen Staatsangehörigen an allen in Deutschland lebenden ausländischen Personen (26%). An zweiter und dritter Stelle folgten Einbürgerungen von Personen aus dem Iran (rund 9.400) und aus Serbien und Montenegro (rund 5.100). Im Vorjahresvergleich haben Einbürgerungen von Personen aus dem Irak (+ 74,3%) besonders stark zugenommen, gefolgt von Israel (+ 63,5%) und Kasachstan (+ 48,5%), während die Rückgänge bei Serbien und Montenegro (- 39,1%), dem Iran (- 27,5%) und der Russischen Föderation (- 26,0%) am höchsten waren.
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Mehr Gemeinsamkeit hatten wir schon mal

Zu Willi Daumes Zeiten war die Verwaltungseinheit DSB und NOK möglich

Alle tun so, als ob es etwas Neues wäre: Deutscher Sportbund und NOK für Deutschland eins; zu Willi Daumes Zeiten war es möglich! Zugegeben: Er war damals Doppelpräsident, als 1961 bis 1969 die Verwaltung beider Organisationen in einem Doppelpack bewerkstelligt wurde. Am 16.8.1961 nach der Errichtung der Berliner Mauer mit dem Düsseldorfer Beschluss, der den Sportverkehr mit dem DTSB der DDR abbrach, danach mit den Verhandlungen und Qualifikationswettkämpfen für die gesamtdeutschen Mannschaften in Innsbruck und Tokio 1964, für die IOC-Session 1963 in Baden-Baden mit über 100 Journalisten der ganzen Welt für die Vergabe der Olympischen Spiele 1968 in Mexico-City, dann die Aufhebung der gesamtdeutschen Olympiamannschaften am 8.10.1965 durch das IOC in Madrid mit dem Berlin-Artikel für die Wiederaufnahme des gesamtdeutschen Sportverkehrs und die Bewerbung um die Olympischen Spiele 1972 in München. 

Also möglich ist alles, wenn man nur will! Auf Walter König in München wurde der Hauptgeschäftsführer des DSB, Guido von Mengden, 1961 auch Generalsekretär des NOK für Deutschland, Rudi Kramer machte die Finanzen, Karlheinz Gieseler die Öffentlich​keitsarbeit und Walther Tröger für DSB und NOK die Auslandsarbeit. Es ging damals auch um Einsparungen, denn das Geld war nicht weniger knapp als heute, wo man sich trotzdem für alles immer noch Doppelpositionen leistet. Die Lösung des Problems ist doch nicht zuerst eine Machtfrage: Wer führt den deutschen Sport? Sondern: Wie führt man ihn billiger und damit effektiv? Es geht also um weniger Verwaltung, geringeren Aufwand an Personal und Finanzen. 

Dies ist auch der Trend bei den meisten europäischen Sportorganisationen: Fusion von Sport- und olympischer Organisation - mit einer Zunge reden! In Italien und Frankreich hat man das nach dem Krieg nie anders gekannt. Die Holländer, Schweizer, Norweger und Belgier legten in den 90er Jahren die führenden Sportorganisationen zusammen. Und in Deutschland waren wir – wie auch eingangs beschrieben – auch schon einmal auf dem besten Wege dahin, als Willi Daume 1961 von Karl Ritter von Halt die NOK-Präsidentschaft übernahm und beide Verwaltungen in der Frankfurter Arndtstraße zusammengelegt wurden. Er wusste, was er wollte: Einigung in den schwierigen gesamtdeutschen Fragen. Zugegeben: die gibt es heute nicht mehr, aber es gibt andere Probleme, die ebenfalls nach Einigung rufen.

Man sollte die eigene Vergangenheit ruhig einmal aufblättern, über den Tellerrand schauen und sich bei den neu gegliederten Nachbarn umhören, um zu erkunden, was die Fusion dort gebracht hat. Hier zu Lande wäre wohl manches anders gelaufen, wenn zwischen Willi Daume und Willi Weyer die – wie man so sagt – Chemie besser ge-stimmt hätte. Einblenden möchte ich hierzu noch ein Mitternachtsgespräch während der Olympischen Spiele 1968 in Mexiko City im Hotel Camino Reale mit Willi Daume. Er berichtete von seiner Absicht, den Präsidenten des NOK abzugeben; darin sah ich ein-en riesengroßen Fehler und sagte es ihm auch, denn satzungsmäßig war der Präsident des Organisationskomitees 1972 in München an den Präsidenten des NOK gebunden. „Geben Sie den Präsidenten des DSB an Willi Weyer ab, an ihm kommen Sie
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ohnehin nicht vorbei und auf ihn können Sie bauen, wie Sie es bereits auf dem Bundestag 1966 in Stuttgart erlebt haben, als er Sie aus der Attacke von Georg von Opel, der aus einem Bericht des Bundesrechnungshofes zitiert hatte, herausrettete.“ 

Aber Willi Daume wollte das nicht hören; er führte den DSB mit der linken Hand weiter, gab Innenminister Benda Versprechungen zur Gründung eines Athletenrates beim BMI, wofür ein Fernschreiben vorlag. In der Sitzung des Geschäftsführenden Präsidiums in Essen bestritt er dies alles. Was Willi Weyer dazu brachte, in der Hauptausschuss-Sitzung 1969 in Bremen den „Geschäftsführenden Präsidenten“ zurückzugeben. Das brachte Daume noch mehr in Rage. Und als er dann 1970 den Präsidenten des DSB abgab, hatte er sich mit Hermann Neuberger (DFB) gegen Willi Weyer arrangiert und auf Dr. Wilhelm Kregel als neuen Präsidenten des DSB geeinigt. Damit war auch die Verwaltungseinheit zwischen beiden Organisationen aufgehoben.

Dies ist heute alles ganz anders; man sollte sich zusammensetzen und absprechen, wohin man steuern will. Denn mehr Gemeinsamkeit ist nicht nur das finanzpolitische sondern auch das inhaltlich-strukturelle Gebot dieser Zeit. Und das geht über personelle Machtfragen weit hinaus.

Karlheinz Gieseler

Eine ideale Hilfe im Vereinsalltag

Neue Ausgabe des VereinsPresseDienstes erschienen

Hilfe für die Redaktionsteams von Vereinszeitschriften hält der Landessportbund Hessen mit der neuen Ausgabe des VereinsPresseDienstes (VPD) bereit. Interessenten können sich der dort angebotenen Texte und Grafiken kostenlos bedienen, wenn es darum geht, die eine oder andere Lücke in den eigenen Zeitschriften zu füllen. Denn welcher Vereinszeitschriftenmacher kennt es nicht das Gefühl  – Redaktionsschluss und die Seiten sind noch nicht zu, weil die versprochenen Texte nicht geliefert wurden. Hier bietet der VereinsPresseDienst eine ideale Hilfe.

So hält die neue VPD-Ausgabe neben Kommentaren und einem Ernährungstipp zum Thema „Pausensnacks“ auch einige Beiträge zum Schmunzeln bereit. Wie zum Beispiel in der Glosse, die beschreibt, wie ein neues Vereinsmitglied in der Umkleide zu „seinem“ Haken kommt. Übernehmen können die Redaktionsteams aber auch ein Sporträtsel, mit dem sie ihre Vereinszeitschrift aufpeppen können.

Dies und noch mehr ist im VPD zu finden, den der Landessportbund Hessen in Kooperation mit den Landessportbünden Rheinland-Pfalz und Nordrhein-Westfalen sowie dem Deutschen Sportbund herausgibt. Angefordert werden kann der VPD beim Landessportbund Hessen, Referat Öffentlichkeitsarbeit, Tel. 069/6789-435, e-mail: oeffentlichkeit@lsbh.de. Angeben sollten interessierte Vereine dabei jedoch, ob sie den VPD auf CD oder per e-mail (download per Passwort aus dem Internet) erhalten wollen. 
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„Lilli-Henoch-Frauensportfest“: Ein Ereignis wider das Vergessen

Späte Ehrung ohne Medienecho

Im Rahmen einer würdigen Feierstunde – aber unbemerkt von den Medien – wurde kürzlich das Frauensportfest des traditionsreichen Berliner Sport-Clubs in „Lilli-Henoch-Frauensportfest“ umbenannt. Der BSC ehrt damit die Weltklasseathletin und Vorkämpferin des Frauensports in den 1920iger Jahren, Lilli Henoch, die 1933 als Jüdin aus der Mitgliederliste des BSC gestrichen wurde, obwohl sie gerade erst zur Leiterin der Damenabteilung gewählt worden war und als erste Frau den „Goldenen Adler“ – dieser war und ist bis heute das Vereinsemblem und höchste Vereinsauszeichnung – schon 1921 verliehen bekommen hatte. Lilli Henoch gewann ihre erste Meisterschaft 1922 im Kugelstoßen. Drei Jahre später krönte sie ihre Erfolgsserie in dieser Disziplin mit einem Weltrekord. Noch erfolgreicher war sie mit zwei Weltrekorden und zwei Deutschen Meisterschaften im Diskuswurf. 

Eine Deutsche Meisterschaft ersprang sie im Weitsprung fast nebenbei, weitere Glanzpunkte waren drei Deutsche Meisterschaften in der zeitweise unschlagbaren 4 x 100 m Staffel des BSC, die 1926 sogar einen Weltrekord aufstellte. 1926 stand sie in der Mannschaft, die den ersten Frauen-Länderkampf gegen Frankreich in Paris bestritt. Die zehnfache Deutsche Meisterin und vierfache Weltrekordlerin war Ehrengast auf dem Ball der Berliner Sportpresse und wurde 1928 in der Clubzeitung wegen ihrer „Clubtreue und Uneigennützigkeit“ vom damaligen Vorsitzenden hoch gelobt. Nach 1933 arbeitete Lilli Henoch als Sportlehrerin an einer jüdischen Schule, spielte Handball im Jüdischen Turn- und Sportclub 1905 und war Mitorganisatorin des jüdischen Schul-Sportfestes 1937 im Grunewaldstadion. Nach dem Novemberpogrom 1938 wurden die jüdischen Sportvereine und Verbände verboten. Am 5. September 1942 wurde Lilli Henoch zusammen mit ihrer 66-jährigen Mutter im 19. Großen Transport in Richtung Osten nach Riga deportiert, wo sie ermordet wurden. 

Diese Aufklärung ihres Schicksals verdanken wir dem BSC-Mitglied Martin-Heinz Ehlert, der sich in den letzten 15 Jahren nicht nur zum „Henoch-Experten“ sondern auch zu einem der besten Kenner des jüdischen Schulwesens in Berlin entwickelt hat. Seinem unermüdlichen Drängen ist es zu verdanken, dass es nun – nach der Lilli Hennoch-Werfer-Halle in Berlin-Hohenschönhausen und einer Lilli-Henoch-Straße in Berlin-Mitte, beides Ehrungen durch die Politik – auch eine Ehrung durch den Sport gibt. 

Obwohl die Vizepräsidentin des BSC, Dr. Anne-Marie Elbe, im Vorfeld der Ehrung eine engagierte Pressearbeit geleistet hat, verschwieg die gesamte Berliner Presse die Veranstaltung, an der nicht nur der Vizepräsident des DLV, Theo Rous, sondern auch der Direktor der Gedenkstätte „Topographie des Terrors“, Dr. Andreas Nachama, Mitglieder des Abgeordnetenhauses, die Präsidentin von TuS Maccabi Berlin, Inge Borck, Repräsentanten der lokalen Verwaltung und frühere Sportgrößen des BSC, wie z.B. der vielfache Deutsche Meister Olaf Lawrenz, teilnahmen. Die lokale und überregionale Presse verpasste damit erneut eine Gelegenheit, sich mit der Erinnerungskultur im deutschen Sport zu befassen. Der Deutsche Leichtathletik-Verband nahm zwar Lilli Henoch kürzlich in seine „Hall of Fame“ auf, verweigerte sich aber der Anregung, neben dem Rudolf-
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Harbig-Preis für verdienstvolle Athleten und dem Hanns-Braun-Preis für verdienstvolle Funktionäre auch einen „Henoch-Preis“ für verdienstvolle Leichtathletinnen zu stiften. Braun und Harbig waren begnadete Mittelstreckler, die jung als Soldaten im Ersten bzw. Zweiten Weltkrieg fielen. Als 1934 der Hanns-Braun-Preis ausgelobt wurde, galt er dem Flieger-Helden, der die Jugend für die neue Luftwaffe des „Dritten Reiches“ begeistern sollte. Beide Namensgeber gehören den Kategorien „männlich“, „Soldat“, „gefallener Held“ an. Die Kategorien „weiblich“, „zivil“, „jüdisches Opfer“ sind dagegen für den DLV immer noch nicht preiswürdig. 

Prof. Dr. Hans Joachim Teichler

Jugendengagement heißt auch Mitbestimmung, Mitgestaltung und Mitverantwortung

31. Deutsch-japanischer Sportjugend-Simultanaustausch

Nachdem eine Fortsetzung des deutsch-japanischen Sportjugend-Simultanaustausches für weitere vier Jahre (2004 – 2007) mit der Japanischen Sportjugend vereinbart wurde, wird der 31. Sportjugendaustausch 2004 nun vorbereitet. Vom 18. bis 20.6.2004 fand im Jugendbildungszentrum Blossin/Brandenburg das zentrale Vorbereitungsseminar für die deutsche Delegation statt. Dort haben sich 124 Jugendliche hauptsächlich durch selbst initiierte Präsentationen über das Land Japan informiert und sich für das zentrale Thema „21. Jahrhundert, Engagement Jugendlicher – Mitbestimmung, Mitgestaltung, Mitverantwortung“ vorbereitet. Durch die gemeinsamen sportlichen Workshops und eine Jugendparty mit kreativ gestalteten Vorführungen sind die jungen Sportler und Sportlerinnen näher zusammengerückt. Sie sind für die Japanfahrt der Deutschen Sportjugend als junge Botschafterinnen und Botschafter der Bundesrepublik Deutschland gut gerüstet. Nach 30 Jahren Simultanaustausch ist die Deutsche Sportjugend auf dem Wege der weiteren Qualifizierung der Maßnahme. Dabei wird die Mitbestimmung, Mitgestaltung und Mitverantwortung Jugendlicher in allen Phasen des Austausches groß geschrieben.

Jacob Nussbaum gestorben: Verdienter Mitgestalter des jüdischen Sports

Am 12. Juni verstarb Jacob Nussbaum, Ehrenpräsident des Jüdischen Turn- und Sportverbandes Makkabi, in München im Alter von 90 Jahren. Jacob Nussbaum hat über einen langen Zeitraum als Präsident von Makkabi Deutschland und in maßgeblichen Positionen bei Makkabi Europa und im Weltverband den Aufbau des jüdischen Sports nach dem Holocaust maßgeblich mitgestaltet. Er gehörte zur Delegationsleitung bei der Makkabiade 1969 in Israel, bei der zum ersten Mal wieder Sportler von Makkabi Deutschland teilnahmen. Das besondere Anliegen von Jacob Nussbaum, der als gebürtiger Pole Majdanek überstand, galt vor allem der Förderung der Jugendarbeit in seinem Verband. Am 26. April ehrte ihn die große Makkabi-Familie mit einem Empfang zu seinem 90. Geburtstag, den er, schon gezeichnet von schwerer Krankheit, aber in geistiger Frische voller Freude erleben konnte.
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Nationale Olympia-Bewerbungsphase hatte breitenwirksamen Werbeeffekt

Mit der nationalen Auswahl des deutschen Olympiabewerbers 2012 aus der Sicht von Marketing und Öffentlichkeitsarbeit hat sich Erik Lindner (Leipzig) in seiner Diplomarbeit an der Hochschule für Technik, Wirtschaft und Kultur Leipzig auseinandergesetzt. Die Erkenntnisse, die er darstellt, legen eine differenziertere Betrachtung der sogenannten nationalen Bewerbungsphase nahe, die das NOK zum Jahreswechsel 2001/2002 initiiert hatte und die mit der Auswahl der Bewerber Leipzig und Rostock am 12.4.2003 endete. 

„Es wurde deutlich, dass das NOK nach dem Modell einer unternehmerischen Marketingstrategie die deutsche Bewerbung einer breiten Öffentlichkeit vermitteln konnte“, schreibt Lindner und verweist auf die im Vorfeld der Entscheidung von München entstandene Medienresonanz mit breitenwirksamem Werbeeffekt: „Zudem begeisterte der Städtewettkampf 200.000 bis 300.000 Menschen bei Veranstaltungen der Teilnehmerstädte. Die positive Resonanz der Öffentlichkeit auf die Entscheidungsfindung des NOK äußerte sich auf vielfältigste Weise. Beispielsweise wurde der Olympiaentscheidung der Charakter eines Modellevents zugeschrieben“, urteilt Lindner.

Olympiabewerbung 2012: Leipziger IHK-Präsident zieht positive Bilanz

Wolfgang Topf, Präsident der Industrie- und Handelskammer Leipzig (IHK) nimmt in der Rubrik „Standortpolitik“ der aktuellen Ausgabe des IHK-Magazins Wirtschaft (Ausgabe 6/2004) bilanzierend zur gescheiterten Bewerbung Leipzigs um die Olympischen Spiele 2012 Stellung: „Wir haben diesmal verloren und dennoch viel gewonnen. Wir haben viel erreicht. Es wurde eine Menge auf den Weg gebracht. Nachhaltigkeit hieß das Ziel und ich gehe davon aus, dass viele Projekte eben wegen dieser Nachhaltigkeit trotzdem realisiert werden“, meint Topf. Als Beispiel nennt er Projekte des Bundesverkehrswegeplanes, die in Angriff genommen wurden. „Mit den Plänen für das Olympische Dorf existierten,“ so Topf, „darüber hinaus Planungsgrundlagen, die nur noch aus der Tasche gezogen werden müssten, um einen lukrativen Leipziger Stadtteil unmittelbar am Wasser zu erschließen und zu bauen.“

Stasi-Kommission des LSB Thüringen

Frank-Michael Pietzsch, bislang Fraktionschef der CDU im Thüringer Landtag, wird der Chef der Stasi-Kommission des Landessportbundes Thüringen. Der Politiker, der von 1999 bis 2003 als Sozialminister auch für den Sport zuständig war, habe dem LSB bereits seine Zusage gegeben, informierte LSB-Hauptgeschäftsführer Rolf Beilschmidt.

Die neue Kommission, die Mitte Juli vorgestellt werden soll, hat unter anderem die Aufgabe, Einzelbewertungen vorzunehmen und Empfehlungen an Arbeitgeber zu erstellen. Dem Gremium sollen drei bis vier Mitglieder, darunter auch ein ehemaliger DDR-Sportler, angehören. In der Vergangenheit waren vor allem rund um das Wintersportzentrum in Oberhof wiederholt Stasi-Vorwürfe gegen Trainer und Funktionäre erhoben worden. Zuletzt hatte das Thema im Vorfeld der Biathlon-WM im vergangenen Februar für heftige Diskussionen gesorgt.
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Sportgipfel in Sachsen:  Schwung der Olympiabewerbung erhalten

Bemerkenswerte Fortschritte

Rund 30 Vertreter des sächsischen Sports und der Sportwissenschaft folgten der Einladung von Ministerpräsident Prof. Georg Milbradt zum 2. Sportgipfel in Dresden. Dieser dankte zum Auftakt für die Beiträge der sächsischen Vereine und Verbände im Zuge der Leipziger Olympiabewerbung. „Im Sport muss man auch verlieren können. Wir wollen aber nicht auf den Stand vor der Bewerbung zurückfallen und den Schwung, den der Sport aufgenommen hat, weiterführen“, sagte Milbradt. Gemeinsam mit dem Staatsminister für Kultus, Prof. Dr. Karl Mannsfeld, informierte der Ministerpräsident 
über die Fortsetzung der Investitionen innerhalb des Sofortprogrammes. Er sicherte zu, dass Freistaat und Bundesregierung nach wie vor zum Bau der Wildwasserstrecke in Markkleeberg sowie zur Trainingshalle am Olympiastützpunkt Leipzig, dort jedoch nicht in der für Olympia konzipierten Dimension, stünden.

Der Landessportbund (LSB) Sachsen nutzte die Gelegenheit, um aufzuzeigen, wie die guten Erfahrungen der Bewerbung mit einem neuen Leitmotiv für den Sport in Sachsen weitergeführt werden könnten. Der Ministerpräsident unterstützte diese Initiative und beauftragte eine Arbeitsgruppe mit der Erarbeitung eines Konzeptes, das möglichst bald mit der Wirtschaft und den Medien diskutiert und umgesetzt werden soll. Der Ministerpräsident sprach sich dafür aus, die Sportförderung des Landes auf dem jetzigen Niveau zu halten. Darüber hinaus diskutierten die Teilnehmer des Sportgipfels die Ergebnisse der Sportentwicklung des vergangenen Jahres sowie die Perspektiven der Sportförderung. Der Präsident des LSB, Hermann Winkler, informierte über das deutliche Wachstum bei der Zahl der Vereinsmitglieder sowie qualifizierter Übungsleiter, nannte die überdurchschnittlich guten Erfolge sächsischer Spitzen- und Nachwuchsleistungssportler sowie aktuelle Zahlen zum beachtlichen ehrenamtlichen Engagement sächsischer Bürgerinnen und Bürger.

Hermann Winkler: „Wenn es gelingt, die heutigen Impulse im nächsten Jahr in Aktionen umzusetzen, dann kann der Sport ein hervorragender Mobilisierungs- und Imagefaktor für Sachsen sein. Die guten Erfahrungen aus der Zeit der Leipziger Olympiabewerbung würden damit aufgegriffen und weitergeführt.“

Christiane Frai Schiedsrichterin des Jahres

Nachdem Werder Bremen das „Double“ geschafft hat, und die Euphorie ein wenig abgeklungen ist, schiebt sich auf dem Gebiet des Fußballs eine Frau in den Vordergrund der Medien. Erstmalig vom DFB-Schiedsrichterausschuss in diesem Jahr eingeführt, wurde Christine Frai aus Bremen zur Schiedsrichterin der Saison 2003/2004 gewählt. Die 38-jährige Exportkauffrau und FIFA-Schiedsrichterin nahm diese Auszeichnung im Rahmen des DFB-Pokalturniers in Berlin entgegen. Seit 1991 Schiedsrichterin in der Frauen-Bundesliga, hat sie bislang über 80 Spiele geleitet. Seit 1995 ist die Bremerin auch international tätig, und ein Highlight für sie ist sicherlich die Berufung zu den 
Olympischen Spielen in Athen. Die Vorsitzende des Ausschusses „Frauen im Sport“ des Landessportbundes Bremen, Ingeborg Sieling, wird im Rahmen der anstehenden Frauenvollversammlung in Bremen die Ehrung von Christiane Frai in besonderer Weise würdigen.
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Deutsch-Russische Sportkontakte werden ausgebaut

Als eine der Folgerungen der EU-Osterweiterung will die Deutsche Sportjugend (dsj) jetzt auch den Jugend- und Fachkräfteaustausch mit der Russischen Föderation intensivieren. Unterschiedliche Strukturen sollen dabei kein Hinderungsgrund sein. Die Unterstützung des Aufbaus von regionalen Kontakten bietet derzeit bessere Perspektiven. Deshalb wurde mit der attraktiven Stadt und Region St. Petersburg in der Russischen Föderation begonnen. DSJ-Partner einer bilateralen Tagung, die kürzlich in St. Petersburg stattfand, waren die Kommission für Jugend, die vor Ort für die Jugendpolitik und sportliche Initiativen zuständig ist, sowie Nichtregierungsorganisationen, die sich mit Jugendsport befassen. „Die Erwartungen wurden teilweise übertroffen, konkrete Austauschprogramme konnten vereinbart werden“, so lautete das überwiegend zufriedenstellende Fazit der Teilnehmerinnen und Teilnehmer. Außerdem konnte ein reger Informations- und Meinungsaustausch durchgeführt werden. 2004 erwartet die Deutsche Sportjugend den Besuch einer russischen Fachkräftedelegation in Deutschland. Die Einladung hierzu wurde vom Leiter der deutschen Delegation, dsj-Vorstandsmitglied Jan Holze, ausgesprochen. 

LSB Bremen mahnt finanzielle Schieflage an

Im Rahmen des Jahresempfangs des Landessportbundes Bremen würdigte LSB-Präsidentin Ingelore Rosenkötter die großen Leistungen des Sports in den verschiedensten gesellschaftlichen und sozialen Bereichen und wünschte sich „weniger Verteilungskämpfe, sondern mehr Solidarität, mehr Dialog und mehr Fairness im Umgang miteinander“. Dabei wies sie insbesondere auf die große Bedeutung des Sports „in finanziell schwierigen Zeiten bei Bund, Ländern und Kommunen“ hin. Es seien vor allem die Sportvereine, die eine „erfolgreiche präventive Arbeit mit auffälligen und gewaltbereiten jungen Menschen“ leisteten, nach wie vor im wesentlichen auf ehrenamtlicher Grundlage. Ingelore Rosenkötter: „Da ist es doch mehr als unverständlich, dass man dem Sport dafür die Gelder und Unterstützungsmöglichkeiten streicht.“ 

Stasi-Überprüfung der deutschen Olympiamannschaft

Dr. Klaus Steinbach, Präsident des Nationalen Olympischen Komitees für Deutschland, hat der in verschiedenen Medien geäußerten Einschätzung widersprochen, das Komitee weigere sich, die deutsche Mannschaft auf Stasi-Kontakte hin überprüfen zu lassen: „Ich möchte noch einmal unmissverständlich festhalten, dass das NOK in enger Abstimmung mit der Birthler-Behörde dafür sorgen wird, dass Aktive, Trainer und Betreuer, die uns von den Fachverbänden zur Nominierung vorgeschlagen wurden, dort, wo es nach dem Stasi-Unterlagen-Gesetz möglich ist, auf eine mögliche Mitarbeit beim Ministerium der Staatssicherheit der früheren DDR überprüft werden“, erklärte Steinbach. Dort wo dies nicht möglich sei, werde auf eine persönliche Akteneinsichtnahme Wert gelegt, erläuterte Dr. Steinbach weiter. Die Anfrage an die mit der Sichtung der Stasi-Unterlagen beauftragte Birthler-Behörde käme der Praxis bei zurückliegenden Olympischen Spielen gleich, ergänzte Steinbach. 

